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Röm 13,11-14a: „Bedenkt die gegenwärtige Zeit“ 

 

1. Nacht 

 

„Bedenke, was zur Zeit in Kirche und Welt los ist.“ Zum Beispiel in der Türkei – dort 
weilt gerade Papst Leo; im Libanon – dorthin geht seine nächste Reise; oder bei 
Themen, wo Gespräche nicht mehr möglich sind; oder bei der prekären Zukunft 

der Rente; beim vergessenen Krieg im Sudan. / Mich persönlich lässt beim 
Bedenken der aktuellen Zeit der Satz des ukrainischen Präsidenten nicht los: 
„Gerade könnte unser Land vor einer sehr schweren Wahl stehen: Entweder die 

Würde verlieren oder das Risiko eingehen, den Schlüsselpartner zu verlieren.“ 
Entscheidungssituationen, die an Grenzen führen. Überfall, Verrat, Imperialismus, 
nationaler Egoismus, Gier nach Geld und Rohstoffen, außer Rand und Band 

geratene Populisten, verblendete Anhängerscharen, Tyrannen und Diktatoren 
tauchen die Völker in die Nacht. Von ihr ist in den adventlichen Texten viel zu 
lesen. / Und: „Bedenke auch, was bei dir selbst los ist.“ Eine Krankheit vielleicht, 

ein schwer erkrankter lieber Mensch, eine zerbrechende Beziehung, eine 
erstorbene Hoffnung, ein unlösbares Lebensproblem, was auch immer. Die Nacht 
ist nicht nur die Nacht der Welt. Sie ist auch meine Nacht.  
  

2. Morgengrauen 

  

Man kann den Satz „bedenkt die gegenwärtige Zeit“ (V11a) auch anders 
übersetzen, nicht als Aufforderung, sondern als Feststellung. Man muss es sogar. 

Das Wort, das Paulus benutzt, heißt übersetzt „wissen“ – eidénai. Entweder als 
Aufforderung: „Wisset die gegenwärtige Zeit“, oder als Feststellung: „Ihr wisst die 
gegenwärtige Zeit.“ Das wird dann präzisiert: „Ihr wisst, was die Stunde 

geschlagen hat. Es ist nämlich an der Zeit, vom Schlafe aufzustehen.“ (vgl. V11b) 
Es geht also um ein bestimmtes Wissen. Vom Schlaf steht man nicht mitten in der 
Nacht auf, sondern wenn man spürt, dass sich die Nacht dem Ende zuneigt. „Ihr 

wisst darum, dass die Nacht zu Ende geht.“ Ihr spürt es. Es ist Zeit, aufzustehen. 

 

Das wird noch einmal präzisiert mit einer Hinzufügung: „Jetzt nämlich ist unsere 
Retttung näher als damals, als wir gläubig wurden.“ (V11c) Will Paulus damit 
sagen, dass das Ende der Welt jetzt näher ist als vor einigen Jahren, je nachdem, 

wann die einzelne Person jeweils zu Christus fand? Das schiene mir eine ziemlich 
banale Aussage zu sein: „Je älter man wird, um so näher ist man dem eigenen 
Ende und auch dem Ende der Welt.“ 

 

Da der Begriff „Zeit“ ohnehin nicht chronologisch zu verstehen ist, liegt es eher 
nahe, die Nähe der „Rettung“ und des „Heils“ räumlich zu verstehen: Christus ist 



uns jetzt näher ist als zu der Zeit, da wir zu ihm fanden. Eine Vertiefung der 

Beziehung zu Christus hat in den Nächten unseres Lebens stattgefunden. Wir sind 
keine Anfänger mehr. Wir sind durch Krisen gegangen, durch Anfeindungen, durch 
Zweifel, durch Nächte. Wir tragen Wunden, die noch nicht verheilt sind, wir 

stehen vor Problemen, die noch nicht gelöst sind. Doch darin ist unsere Beziehung 
gereift. Das zeigt sich jetzt. Und daraus entsteht neues Leben, Hoffnung.  
 

3. Licht 

  

„Die Nacht ist vorgedrungen, der Tag ist nahe.“ (V12) „Es ist an der Zeit, vom 
Schlaf aufzustehen.“ (V11b) Mir persönlich fällt das Aufstehen morgens schwer. 

Ich bin eine Nachteule, keine Morgenlerche. Umso mehr weiß ich die Momente zu 
schätzen, in denen es mir doch gelingt, leicht und gerne aufzustehen. Es sind meist 
Momente, in denen ich nicht zu den üblichen Mühen des Tages aufstehen muss, 

sondern zu freudigen Ereignissen, die mit Sinn erfüllt sind.  
  

Das heißt: Nach den durchwachten Nächten spüre ich nun eine größere Nähe zu 

Christus. Ich habe ihm in der Nacht vertraut, als ich ihn nicht mehr sah. Ich fühle 
mich mehr als früher den Werken Christi verbunden – seiner Art sich den vielen 
Menschen zuzuwenden, seiner Geduld mit den unverständigen Jüngern, seinem 

würdevollen Auftreten vor dem Hohen Rat und vor der römischen 
Besatzungsmacht. „Aufstehen“ bedeutet hier also: Zu den Werken der Liebe 
aufstehen: „Lasst uns ablegen die Werke der Finsterniss und anlegen die Waffen 

des Lichts.“ (V12b) Lasst uns so lieben, wie Christus geliebt hat.  
  

Paulus spricht von den „Waffen des Lichts.“ Sprachlich naheliegender wäre ja zu 
formulieren. „Lasst uns ablegen die Werke der Finsterniss und anlegen die Werke 
des Lichts.“ Offensichlich geht es in der Liebe auch um einen Kampf. Das Licht soll 

die Finsternis vertreiben. Ich erinnere mich an ein Gespräch mit einem Menschen, 
der sich in einer Lebenskrise befand. Es war mitten im Advent. Er sagte: „Advent 
ist eine dunkle Zeit, aber es brennt immer irgendwo ein Licht. Aber bei mir sind 

alle Lichter aus.“ Ohne Licht herrscht tatsächlich die Finsternis. Ich traf den Mann 
vor einiger Zeit wieder. Es ging ihm sichtlich besser. Ich fragte ihn, ob bei ihm 
immer noch alle Lichter aus seien. Seine Antwort war: Nein, es gibt wieder Lichter, 

die leuchten. Und wann begann diese Entwicklung zum Licht? Seine Antwort: Um 
Mitternacht, als das Morgengrauen noch weit weg war – als er sich mitten in der 
tiefsten Nacht diese bittere Wahrheit eingestand: „Bei mir brennt kein Licht 

mehr.“ Das war für ihn der Moment des Glaubens; sich mitten in der Finsternis 
ganz und gar Gott anvertrauen, dem geschenkten Leben, mir selbst an, einem 
Freund – anvertrauen, wie es in Wahrheit um mich steht. 

  

Mitternacht ist die Stunde des Glaubens. Das Morgengrauen ist die adventliche 
Stunde der Hoffnung. Der Tag ist die Zeit der Liebe. Im Licht des Tages werden die 

Werke der Liebe vollbracht. Sie leuchten dann wieder in diejenigen Finsternisse 
hinein, die noch nicht erhellt sind. 

 


